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Körpervorstellungen und -diskurse, Körper- 
und Schampraxen in islamischen Kulturen
Thomas Herzog, Oberassistent am Institut für Islamwissenschaft und Neuere Orientalische Philologie der Universität 
Bern mit den Forschungsschwerpunkten: Literatur der Mamlukenzeit, Historiographie und Narration, Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit, Populäre Literaturen,  Historische Diskursanalyse, Ayyubidisch-mamlukische Sozialgeschichte, Geschichte 
der ʿāmma. Sein aktuelles Habilitationsprojekt trägt den Titel „Mamlukenzeitliche Diskurse zu Reichtum und Armut“.

Die Frage von Körperdiskursen und -praxen1 
ist einer der in den letzten -ahren verPehrt 

gesuchten Zugänge zu islamischen Kulturen, 
nicht nur wegen der zunehmenden Präsenz von 
Muslimen in westlichen Gesellschaften und daraus 
entstehender .onflikte uP .|rperpra[en, sondern 
vor allem, weil diese interdisziplinäre Fragestellung 
besonders ertragreiche Sondierungsschnitte in das 
religi|se Selbstverstlndnis und die ,nszenierung 
von ,ndividuuP und *esellschaft in islaPischen 
.ulturen bietet. *erade Pit %lick auf die aktuellen 
Diskussionen in Europa liegt einer der Schwerpunkte 
dieses %eitrages auf SchaP� und /ustdiskursen und 
�pra[en. 

'er 7itel des %eitrags ist bewusst iP 3lural 
forPuliert. (s soll hier nicht uP eine .onstruktion 
des Körpers und der Körperpraxis im �norPativ 
verstandenen� ,slaP gehen, sondern uP den 9ersuch 
einige, mir wichtig und erhellend erscheinende 
Elemente aus der Vielfalt islamisch geprägter 
Vorstellungen und Praxen zu verstehen und 
darzustellen. 'iese 9ielfalt schliesst sowohl 1orPen 
und Praxen ein, die in allen Rechtsschulen des 
sunnitischen ,slaPs und bei den Schiiten unstreitig 
sind, als auch Erscheinungen des sogenannten 
9olksislaPs.2

1(ntstanden ist dieser %eitrag aus PeineP langMlhrigen ,nteresse 
aP der 3roblePatik des .|rpers in islaPischen .ulturen. =uletzt 
habe ich in dieseP )rühMahrssePester an der 8niversitlt %ern ein 
Grundlagenseminar zu diesem Thema abgehalten und im März an 
der S*02,.�S*2$�7agung Ä%arbe et %arbus. S\Pboliques, rites 
et pratiques du port de la barbe dans le Proche-Orient ancien et 
Poderne³ teilgenoPPen �s. 7agungsbericht in dieseP +eft S. ���.
2Dass ich im Text zuweilen doch wieder vereinheitlichende 
)orPulierungen wie Äder ,slaP³, Ädie 0usliPe³ oder Ädie 
islamische Tradition“ im Singular verwendet habe, liess sich nicht 
iPPer verPeiden.

Die anthropologische Aussenperspektive
Wie in vielen menschlichen Gruppen und 

Religionen ist die Gestaltung, Regulation und 
Kontrolle des Körpers durch den Menschen von der 
anthropologischen Aussenperspektive her gesehen 
auch in islaPischen .ulturen ein S\Pbol für die 
Zugehörigkeit zur eigenen religiösen Gruppe, der 
der 0usliPe. So werden z. %. wie iP -udentuP 
männliche Kinder beschnitten, es gibt ausführliche 
Vorschriften zur Entfernung der Körperbehaarung 
unter den Achseln und im Schambereich, und Frauen 
sollen ihre .opfbehaarung bedecken. 0ehrere ḥadīṯe 
fordern ausserdem Männer auf, ihren Schnurrbart zu 
rasieren, den %art aber wachsen zu lassen, uP sich 
„gegen die Feueranbeter zu wenden“3. (in 7eil der 
Zoroastrier, auf die das ḥadīṯ sich hier wahrscheinlich 
bezieht, hatten zur =eit des 3ropheten 0uতaPPad 
nämlich gerade die entgegengesetzte Sitte: sie 
liessen sich lange Schnurrbärte wachsen und 
rasierten sich die %lrte. Wie Pan sieht haben diese 
�und andere� islaPische .|rperpra[en eindeutig die 
Signalfunktion, Menschen als Mitglieder der Gruppe 
der 0usliPe zu definieren und von anderen *ruppen 
abzugrenzen.

Die islamische Innensicht
$us islaPischer ,nnenperspektive ist der .|rper 

des Menschen vor allem ein Gottesgeschenk und 
wesentliches 0ittel zuP *ottesdienst �ʿibāda�. 
Der Körper des Menschen ist nach islamischer 
Vorstellung wie die gesamte Welt von Gott 
geschaffen und sein (igentuP, das er aber deP 
0enschen überantwortet hat. (in 9ers aus der 
Sure 1r. �� Ä'er )eigenbauP�$t�7Ưn³ drückt die 
hohe Wertschätzung aus, die Gott, der hier nach 
islaPischer hberzeugung zu den 0enschen spricht, 
dem menschlichen Körper beimessen soll: „Wir 
3ৡaতƯত 0usliP, .ap. � Ä5einigungsgebote³, überliefert v. $bǌ 
+uraira u. ,bn 8ޏPar.
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haben den Menschen in schönster, ebenmässiger 
*estalt erschaffen³4. 'abei ist der .|rper nicht nur 
äusserlich schön, sondern er erhält seinen Wert aus 
islamischer Sicht auch dadurch, dass er das Gefäss 
für die Seele des Menschen ist, welche Gott ihm 
einhaucht.5

'rei der fünf sog. 3feiler des ,slaPs sind 
untrennbar mit körperlichen Erfahrungen 
verbunden: das fünfmal täglich zu verrichtende 
*ebet, das )asten iP 0onat 5aPaঌƗn und die 
3ilgerfahrt nach 0ekka. 'adurch dass sich 0usliPe 
mehrmals täglich in Vorbereitung auf das Gebet mit 
der Reinheit ihrer Körpers befassen, welche durch 
körperliche Ausscheidungen aufgehoben und durch 
rituelle Waschungen wiederhergestellt wird, entsteht 
bei vielen gläubigen Muslimen eine ausgeprägte 
Sorgfalt und Hinwendung zum Körper als Mittel zum 
*ottesdienst. %eiP *ebet drücken das $ufrechtstehen 
und die 1iederwerfung %ewusstheit und 'ePut 
des Gläubigen aus und prägen zweifelsohne auch 
seine ps\chische 9erfassung. Wlhrend des )astens 
iP 5aPaঌƗn ist es das k|rperliche (rleben der 
eigenen %edürftigkeit und %egrenztheit, das der 
spirituellen (rfahrung des )astens den Weg ebnet. 
%ei der 3ilgerfahrt schliesslich waren und sind es 
das Durchleben des „Weges hin zu Gott“ sowie die 
diversen, an körperliche Handlungen gebundene, in 
Mekka zu vollziehende Riten, die eine Pilgerfahrt 
zu einer spirituellen (rfahrung Pachen. 'ie 
7rancepra[en des SufisPus �ḏikr�, beispielsweise 
die der drehenden Derwische des Mevlevi-Ordens 
in der 7ürkei oder das rh\thPische Schwingen 
des 2berk|rpers bei nordafrikanischen Sufis, sind 
ebenso unlösbar mit Körperpraxen und -erfahrungen 
verbunden. ,slaPische .ulturen sind, wie Pan sieht, 
weit davon entfernt k|rperabgewandt zu sein.

Kein Körper-Seele Dualismus
8P das .|rperverstlndnis in islaPischen 

Kulturen zu begreifen ist es wichtig, sich zu 
vergegenwärtigen, dass die meisten islamischen 

4Sure 1r. �� Ä'er )eigenbauP�$t�7Ưn³, �, hbers. hier wie in der 
)olge� $. 7h. .hour\.
5So schreibt z. %. al�.isƗގƯ iP 3rolog der 4iৢaৢ al�$nbi\Ɨގ, der 
Erzählungen über die vorislamischen Propheten: „Gott ist es, der 
die /ebewesen als .|rper geforPt hat �÷assadahuP ta÷sƯdan� und 
ihnen die Seele eingehaucht hat �nafaপa fƯhiP ar�rǌত�, al�.isƗގƯ� 
4iৢas al�$nbi\Ɨގ ,� �����.

Theologen trotz einer grossen Vielfalt an 
/ehrPeinungen zuP 9erhlltnis von 9erstand �ʿaql�, 
7riebseele �nafs�, Seele �rūḥ� und .|rper �ğasad, 
ğism, badan�6 keinen Körper-Seele-Dualismus 
konstruieren, sondern Körper und Seele angesichts 
der koranischen Verheissung von einer körperlichen 
Auferstehung der Toten und der sehr körperlichen 
*enüsse iP 3aradies und 4ualen in der +|lle als 
koPplePentlr zueinander ansehen.7 Trotz einer 
vorherrschenden 3ol\sePie und recht grossen 
8nschlrfe iP *ebrauch der oben genannten %egriffe 
�nafs und rūḥ z. %. werden oft fast als S\non\Pe 
gebraucht�, finden wir in der islaPischen 7radition 
hlufig eine 'reiteilung in den nafs, welcher die 
/ebensenergie, die 7riebseele, die /eidenschaften 
und /üste reprlsentiert und den es zu beherrschen 
gilt, mit dem Ziel den rūḥ zu befreien, welcher die 
dem Menschen von Gott eingehauchte Seele ist, und 
schliesslich den ğasad, den Körper, welcher Träger 
der beiden oder zumindest Schauplatz ihres Kampfes 
Piteinander ist. So prlsentiert sich der .|rper in 
der islaPischen 7radition, welcher die ,dee einer 
Erbsünde fremd ist, nicht per se als sündhaft, selbst 
die 7riebseele �nafs� wird Peist nicht als eine zu 
zerstörende, sondern zu beherrschende und in ihrer 
(nergie zu kanalisierende (ntitlt angesehen.

Askese und Integrität des Körpers
Aus dieser Anschauung, dass die Triebseele 

beherrscht werden muss, um die Seele zu befreien, 
haben sich in den islamischen Kulturen vor allem bei 
den 0\stikern vielflltige $skesepra[en entwickelt, 
die zuweilen e[trePe )orPen annehPen konnten.8 
6Eine gute und knappe Einführung zu dieser Thematik bietet der 
(inleitungsartikel von &atherine 0a\eur�-aouen zuP 7hePenheft 
der Revue des Mondes Musulmans et de la Méditerranée mit dem 
7itel /e &orps et le sacré en 2rient PusulPan, Ä,ntroduction³, 
S. �����. 'as ���� erschienene 7hePenheft der 5(00 ist für eine 
Vertiefung der Körperproblematik wegen seiner grundlegenden und 
historischen $usrichtung sehr zu ePpfehlen.
7Heftig gegen einen Körper-Seele-Dualismus, den er als dem 
,slaP wesensfrePd brandParkt, wendet sich z. %. .hawaMa 
$bdul +aPid, Ä7he %od\ vs. Soul )allac\³. $llerdings hat die 
islaPische 7heologie und 3hilosophie Pannigfaltige (inflüsse 
aus deP &hristentuP und der griechischen 3hilosophie, insbes. 
Aristoteles’ ins Arabische übersetztes Traktat De anima, verarbeitet 
und so durchaus auch dualistisches Gedankengut in die islamische 
7heologie inkorporiert.
8Siehe� $Pri, Ä/e corps du saint³ u. )euillebois�3ierunek, Ä/a 
Pavtrise du corps³. 
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Allerdings haben sich gegen extreme Formen der 
Askese immer wieder starke Stimmen erhoben, die 
diese heftig kritisierten.9 ,n islaPischen .ulturen 
ist einer völligen Körperabwendung und -kasteiung 
schon dadurch ein Riegel vorgeschoben, dass es 
3flicht Medes�r erwachsenen 0usliPs�0usliPa ist zu 
heiraten und, wenn P|glich, eine )aPilie zu gründen. 
Zölibatäre Askese ist einer Prophetentradition�� zu-
folge unislaPisch und deswegen zu verPeiden. ,P 
christlich-mittelalterlichen Mönchs- und Nonnentum 
hingegen gediehen verbreitet Praxen, die, wenn 
man den Ausführungen des Mentalitätshistorikers 
Peter Dinzelbacher Glauben schenkt, weit mehr 
auf die Zerstörung des Körpers als Sitz der Sünde 
abzielten, als es selbst extreme muslimische Asketen 
in vorPoderner =eit taten.11

,slaPische .ulturen sind also nicht nur nicht 
körperabgewandt, sondern auch nicht intrinsisch 
k|rperfeindlich. 'er Penschliche .|rper ist nach 
islaPischer /ehre absolut schutzwürdig, seine 
,ntegritlt �ḥurma� darf ausser iP )alle der Selbst�
verteidigung �individuell oder kollektiv� und iP 5ah�
men strafrechtlicher Vorschriften nicht angetastet 
werden. So darf sich ein 0usliP nicht selbst Wunden 
oder bleibende 0arken �z. %. 7ltowierungen� auf 
dem Körper zufügen: nach verbreiteter populärer 
$uffassung sind 0usliPe ihreP .|rper gegenüber 
beiP -üngsten *ericht rechenschaftspflichtig und 
werden, wenn sie ihn übermässig oder sinnlos haben 
leiden lassen, von ihm angeschuldigt und müssen 
dafür Sühne leisten. 
9So kritisiert der 7heologe ,bn al�öawzƯ ����������� in seineP 
7raktat 7albƯs ,blƯs�'es 7eufels 7luschung das überPlssige 
)asten Pancher Sufis als *ott nicht geflllig, weil die betreffenden 
0usliPe so ihren ehelichen 3flichten ihren )rauen gegenüber nicht 
nachkoPPen k|nnten.
��Schon der .oran, Sǌrat al�ণadƯd�'as (isen ����, ��, bezeichnet 
das 0|nchtuP als (rfindung der 0enschen, die *ott niePandeP 
vorgeschrieben habe. ,n der  hberlieferung voP 3ropheten 
0uতaPPad finden wir eine $ussage, die u. a. von  $hPad ibn 
ণanbal aufgezeichnet wurde. $ls eine )rau sich beiP 3ropheten 
0uতaPPad über die übertriebene  $bstinenz ihres (hePannes 
beklagt, weist der 3rophet darauf hin, dass es iP ,slaP kein 
0|nchtuP gebe.
11Dinzelbacher, Körper und Frömmigkeit, hier insbesondere 
der $bschnitt Ähber die .|rperlichkeit in der Pittelalterlichen 
)r|PPigkeit³, �����. 'er /eib war nach Pittelalterlicher $nschau�
ung, so z. %. bei 0eister (ckhart, Ädas SchPutzigste, was *ott Me 
geschaffen, >ein@ schPutziger .erker, wogegen die Seele das (del�
ste und Subtilste der Sch|pfung sei³ �'inzelbacher, .|rper, ���.

Genuss und Lust
,nnerhalb der religi|sen 1orPen �Pan denke 

an das Verbot von Rauschmitteln wie Alkohol und 
'rogen� und ohne ([zesse darf sich der 0ensch 
in islamischen Kulturen körperlichen Genüssen 
hingeben, ja diese sogar als eine Verheissung 
auf die *enüsse des 3aradieses verstehen.12 Ein 
wichtiger %ereich von *enuss und /ust, der iP 
Westen hlufig verzerrt wahrgenoPPen wird, sind 
Diskurse und Praxen der Sexualität und mit ihr 
verbunden solche der SchaP. ,n einer 3assage zu 
den 1lchten des 0onats 5aPaঌƗn, in welchen iP 
8nterschied zuP 7ag (ssen, 7rinken, 5auchen 
und ehelicher Geschlechtsverkehr erlaubt sind, be-
schreibt der Koran das eheliche Verhältnis und den 
Geschlechtsverkehr als Sorge um das Wohlergehen 
und die /ust des 3artners� ÄSie >eure )rauen@ sind 
eine %ekleidung �libās� für euch und ihr seid eine 
%ekleidung für sie³13. (s gibt in der gelehrten 7ra�
dition eine umfangreiche Ratgeber- und Rechtslite-
ratur zum ehelichen Geschlechtsverkehr, der in 
der islamischen Welt kein Tabuthema war und 
ist� die grossen ণadƯ৮saPPlungen und praktisch 
alle Rechtskompendien enthalten ein Kapitel zu 
dieseP )eld �i. d. 5. Kitāb oder Bāb an-nikāḥ�
.apitel des *eschlechtsverkehrs genannt�, in deP 
unter anderem genau beschrieben wird wie sich 
Mann und Frau auf den Geschlechtsakt vorbereiten 
sollen, wie der Körper zuvor und danach gereinigt 
werden soll, welche Rechte der Mann der Frau 
gegenüber hat �z. %. dass die )rau seineP %egehren 
in vernünftigen 0asse nachgibt� und welche 5echte 
die )rau deP 0ann gegenüber hat �dass der 0ann 
der )rau Pit /iebe und =lrtlichkeit begegnen soll 
und dass die Frau ein Anrecht auf regelmässigen 
*eschlechtsverkehr hat�.14 ,slaPische .ulturen 
sind *enuss und /ust also nicht per se feindlich 
gegenüber eingestellt, wobei das Ausleben sexueller 
/ust aber klar auf die (he und den %ereich des 
3rivaten, ,ntiPen, beschrlnkt ist.

12)ür al�ƤazƗlƯ, ,ত\Ɨގ, ,,,, ���, z. %. liegt der =weck des 
Geschlechtsverkehrs darin, dem Menschen erstens einen positiven 
9orgeschPack auf das 3aradies zu geben und >erst@ zweitens für 
den )ortbestand des Penschlichen *eschlechts zu sorgen. S. auch� 
%auer, .ultur der $Pbiguitlt, ���.
13Sure 1r. � Ä'ie .uh�$l�%aqara³, ���.
14=u dieseP 7hePa s. u. a. &hebel, (nc\clopédie de l¶aPour.
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Scham, Sexualität und Abstammung
Trotz einer prinzipiellen nicht lustfeindlichen 

*rundtendenz iP ,slaP sollen 0lnner und )rauen 
auch dort �wie iP -uden� und &hristentuP� aus 
Gründen der Mässigung Teile ihres Körpers 
bedecken, es vermeiden, ihren Körper lusterregend 
zur Schau zu stellen und schamhafte Stellen des 
.|rpers anderer zu betrachten. ,P .oran ergeht in 
identischer Wortwahl in zwei aufeinanderfolgenden 
9ersen �1r. �� u. ��� der Sure 1r. �� Ä'as /icht�
$n�1ǌr³ an die Ägllubigen 0lnner³ und die 
Ägllubigen )rauen³ die $ufforderung� ÄSprich 
>gePeint ist der 3rophet@ zu den gllubigen 0lnnern 
�in 9ers ����zu den gllubigen )rauen �in 9ers ���, 
sie sollen ihre %licke senken und ihre SchaP �furūğ, 
d. h. die SchaPteile des .|rpers� bewahren³. (s 
ist nicht ganz eindeutig, was der %egriff furūğ 
umfasst, doch galt und gilt für Männer als Zone 
der Schamteile in der Regel das, was zwischen 
%auchnabel und .nie liegt, oder stricto sensu auch 
nur Penis und Anus, alles andere konnte und kann 
offen gezeigt werden, obgleich der vorherrschende 
SchaPkode[ �ḥayāʾ, d. h. SchaP, =urückhaltung, 
(hrgefühl� es üblicherweise gebot und gebietet, 
auch die %eine und den 2berk|rper zu bedecken. 
Der einige Sätze weiter im selben Vers 31 der Sure 
1r. �� Ä'as /icht�$n�1ǌr³ iP =usaPPenhang Pit 
)rauen verwendete %egriff ʿawra �%l|sse� geht 
über die reinen Schamteile hinaus und war und ist 
Gegenstand ausführlicher rechtlich-theologischer 
,nterpretationsarbeit. (in Paghrebinischer 7heologe 
des ��.���. -ahrhunderts, ,bn al�4a৬৬Ɨn al�)ƗsƯ ������
�����, hat der )rage der ʿawra�%l|sse von 0lnnern 
und Frauen ein ganzes Traktat, sein Kitāb an-naẓar, 
gewidmet15, dessen Aussagen dem Grund nach noch 
heute Gültigkeit haben und in welchem er in der 
s\stePatisch�logischen 0anier eines -uristen die 
)rage der %l|sse aus zwei 3erspektiven aufarbeitet, 
der des Angesehenen und der des Ansehenden, 
oder anders forPuliert� ÃWas darf �weP� gezeigt 
und was darf �von weP� angesehen werden"µ. 
=ur %eantwortung der ersten )rage definiert ,bn 
al�4a৬৬Ɨn %l|sse als alles das, dessen Sichtbarkeit zu 
9erwirrung und %eschlPung �se[ueller (rregung� 
führt, und schliesst daraus, dass -ungen und 0ldchen 
vor der Pubertät prinzipiell keine ʿawra aufweisen 

15Siehe� &hauPont, Ä/a notion de ޏawra³.

und deshalb eigentlich auch nichts bedecken Püssen. 
Während Pubertierende und erwachsene Männer 
unterschiedslos allen Mitmenschen gegenüber nur 
die o. g. SchaPzonen bedecken Püssen, erstreckt 
sich die ʿawra pubertierender Mädchen und 
erwachsener Frauen auf eigentlich alle Körperteile 
ausser auf das *esicht, die +lnde und die )üsse. 

Wichtig für das Verständnis muslimischer 
Schamdiskurse ist die Tatsache, dass die ʿawra der 
)rauen iP 8nterschied zu der der 0lnner von der 
Art der Personen abhängig ist, die sie erblicken 
k|nn�t�en und dass ihre ʿawra ab einem bestimmten 
$lter in der $lltagspra[is deutlich schruPpft. 'er 
oben zitierte 9ers �� der Sure 1r. �� Ä'as /icht�$n�
1ǌr³ zlhlt nlPlich in der )olge des oben =itierten 
genau die Gruppen von Männern auf, denen 
Frauen gegenüber ihre ʿawra zeigen dürfen – ihren 
Ehemännern und deren Vätern, ihren Vätern, Söhnen 
und %rüdern ± also genau der .ategorie 0lnner, 
die sie nicht ehelichen dürfen. $lte, nicht Pehr 
gebärfähige Frauen unterliegen zwar im Prinzip 
den gleichen Vorgaben, in der Alltagspraxis vieler 
muslimisch geprägter Gesellschaften wird aber 
bei ihnen eine teilweise (nthüllung toleriert. 'ie 
Schlussfolgerung, dass der Sinn dieser Vorschriften 
und 3ra[en die )rau betreffend zuallererst und vor 
allem ist, in der traditionellen patriarchalischen 
arabischen *esellschaft verhasste 8nsicherheiten 
und Ä9erPischungen der $bstaPPungslinien�
iḫtilāf al-ansāb“ zu vermeiden, liegt sehr nahe; dass 
Männer bis maximal vier Frauen ehelichen dürfen, 
Frauen aber nur einen Mann, lässt sich auch so 
erkllren.16 

%ei der zweiten )rage, nach deP, was angesehen 
werden darf, arguPentiert ,bn al�4a৬৬Ɨn logisch, 
dass alles das, was als ʿawra nicht gezeigt werden 
darf, auch nicht angesehen werden darf, und dass 
– hier für Männer und Frauen vollständig egalitär, 
insbesondere Pit %ezug auf %licke von 0lnnern 
auf -ünglinge ± der %lick vor alleP gesenkt werden 
Puss, dessen $nsichtigwerden die /ust �hawā� 
erweckt.17

16,bn al�4a৬৬Ɨn rlsoniert auch genau in diese 5ichtung� .itƗb an�
naar, ���, dt. hbers. nach &hauPont, Ä/a notion³, ���.
17.itƗb an�naar, ���, dt. hbers. nach &hauPont, Ä/a notion³, ���.
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„Unproduktiver“ Sex und Klonen
Dass die Hauptintention islamischer Schamregeln 

und �pra[en vor alleP die %ewahrung klarer 
Abstammungslinien in der patriarchalischen 
Gesellschaft ist, zeigt sich auch daran, dass 
ungeachtet des oben dargestellten Schamimperative 
in der arabisch�islaPischen /iteratur der 9orPoderne 
eine grosse Zahl von Männern geschriebener 
/iebesgedichte �ġazal� auf -ünglinge e[istierten18, 
das Austauschen von Zärtlichkeiten zwischen 
Männern nicht als abnorm galt, sogar homosexuelle 
Handlungen eine Praxis darstellten, die zwar klar 
verboten war, aber, wenn sie nicht offen sichtbar 
vollzogen wurde, mit dem Mantel des Schweigens 
bedeckt wurde.19 /iebesverhlltnisse in griechisch�
orientalischer 7radition von �Peist verheirateten� 
0lnnern Pit �in der 5egel unverheirateten� 
-ünglingen bis hin zu se[uellen +andlungen stellten 
eben deshalb ein weit weniger grosses Problem 
für die patriarchalische Gesellschaft dar als es das 
2ffenbaren von ʿawra, das (rregen von /ust und in 
letzter ,nstanz aussereheliche se[uelle +andlungen 
zwischen Frau und Mann waren, weil homosexueller 
*eschlechtsverkehr definitiv biologisch 
„unproduktiv“ ist, keine Kinder zeugt, und also keine 
$bstaPPungslinien durcheinanderbringen kann. 

Wie entscheidend die Klarheit der 
Abstammungslinien in der menschlichen 
Reproduktion für islamische Gelehrte auch heute ist, 
zeigt die 'iskussion der letzten zwanzig -ahre uP das 
reproduktive .lonen. 0enschliches reproduktives 
Klonen wird nur sehr selten mit Verweis auf die 
Würde des Menschen und nicht etwa primär 
18+lufig genug waren es religi|se 5echtsgelehrte, die neben 
religi|sen 7raktaten und )atwas offen unter ihreP 1aPen 
auch /iebesgedichte auf )rauen und 0lnner schrieben. Siehe� 
%auer, .ultur der $Pbiguitlt, ���. Siehe auch� Wright�5owson, 
+oPoeroticisP� 0urra\, ,slaPic +oPose[ualities. $b ���� etwa 
wurden und werden bis heute /iebesgedichte von 0lnnern auf 
Männer in der arabischen Welt nicht mehr publiziert, entsprechende 
Abschnitte in Anthologien etwa werden einfach ausgelassen 
�s. %auer, .ultur der $Pbiguitlt, �������.
19%auer, .ultur der $Pbiguitlt, �����, betont, dass das islaPische 
Recht eine Verurteilung für Ehebruch und homosexuelle 
+andlungen quasi verunP|glicht, da Ävier =eugen >gefordert 
werden@, die den *eschlechtsakt in allen (inzelheiten gesehen 
haben Püssen³. 8nd weiter� Ä)ür die =eit vor deP ��. -ahrhundert 
ist Pir in Peiner ganzen /ektüre nie eine +inrichtung oder auch 
nur eine Anklage wegen einvernehmlichen Sexes unter Männern 
begegnet³.

wegen eines Schöpfungsvorrechtes Gottes von 
der überwiegenden Mehrheit der Rechtsgelehrten 
abgelehnt, sondern vor allem deshalb, weil es „das 
Kernstück der gesamten Gesellschaftsstruktur in 
)rage >stellt@, da nicht Pehr klar >ist@, wer der 9ater 
und die 0utter des geklonten 0enschen ist³.��

Muslimische Reform: Trennung 
von Sakralem und Profanen, 
Körperverbannung

Wenn ich oben festgehalten habe, dass die 
meisten islamischen Theologen keinen Körper-
Seele-Dualismus konstruieren und dass muslimische 
Kulturen nicht intrinsisch körperfeindlich sind, so ist 
doch ab der zweiten +llfte des ��. -ahrhunderts iP 
muslimischen Reformdiskurs eine starke Tendenz 
zur Repression körperlicher Ausdrucksformen von 
5eligiositlt festzustellen. 'ie aus der 7atsache 
wirtschaftlicher und Pilitlrischer 8nterlegenheit 
gegenüber (uropa ab deP ��. -ahrhundert und 
dem aus ihr resultierenden Gefühl der kulturellen 
=urückgebliebenheit �taḫalluf� entstandene 
uPfassende 5eforPbewegung �nahḍa� befleissigte 
sich in vielen islaPischen /lndern ab deP ��. 
-ahrhundert, europlische 9orbilder, wo iPPer es 
ging, zu iPitieren. So zeigt sich z. %. in bg\pten 
seit den letzten -ahrzehnten des ��. -ahrhunderts 
aP %eispiel der mawlids, der populären Feiern 
anlässlich des Geburtstags des Propheten und von 
Ä+eiligen³ �walī, pl. awliyāʾ�21, eine klare Tendenz, 
popullre 5eligiositlt sufischer 3rlgung ihrer starken 
körperlichen Dimension zu entkleiden, um eine 
gereinigte, dem Protestantismus nahe kommende, 
nur Pehr spirituelle 5eligiositlt durchzusetzen. 
��(ich, Ä(inleitung³ zu� (ich�5eifeld, %ioethik, ��. )olgerichtig 
bewerteten Ägewichtige 5echtsgelehrte wie az�=uতailƯ³ �(ich, 
Ä(inleitung, ��� das reproduktive .lonen innerhalb einer gültigen 
(he als prinzipiell erlaubt. 'as .lonen von 7ieren und 3flanzen 
hingegen sowie das thearpeutische .lonen hat die ,nternational 
,slaPic )iqh $cadeP\ �,,)$� der 2rganization of the ,slaPic 
&onference �2,&� bereits ���� in einer StellungnahPe zuP 
.lonen von 0enschen als erlaubt angesehen. S. .oPptenzzentruP 
StaPPzellenforschung 15W� http���www.staPPzellen.nrw.de�de�
aktuelles�presse�archiv�staPPzellforschung�iP�islaP�i.htPl.
21,ch setze das Wort Ä+eiliger³ in $nführungszeichen, da die 
awliyāʾ der islamischen Traditionen nicht wirklich mit den 
o൶ziellen +eiligen christlicher .irchen gleichgesetzt werden 
k|nnen. ,n der deutschsprachigen islaPwissenschaftlichen /iteratur 
hat sich der von 5ichard *raPlich geprlgte %egriff Ä*ottesfreund³ 
durchgesetzt.
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Hinter dieser Tendenz, die sich bis zu den militanten 
Fundamentalisten unserer Tage durchzieht, steht 
letztlich ein Verständnis von Religion, das Sakrales 
von Profanem klar trennt, wobei es den Körper als 
ein Element des Profanen sieht, das fortwährend in 
=auP zu haltend ist und den %ereich des Sakralen 
potentiell verunreinigt. )ür viele Sufis hingegen 
war und ist eine solche Trennung von Profanem und 
Sakralem, Körperlichen und Spirituellem, Körper 
und Seele, in sich widersinnig, da für sie, einem 
3rophetenতadƯ৮ folgend, die ganze Welt und das 
ganze /eben ein 2rt der $nbetung sind.22

(ntstanden in der P\stischen 5eligiositlt der 
splten 0aPluken� und frühen 2sPanenzeit ���.�
��. -h.� waren beispielsweise die 5iten und 3ra[en 
des gut erforschten mawlids zu Ehren des walīs�
Ä+eiligen³ $তPad al�%adawƯ23 iP nordlg\ptischen 
৫an৬Ɨ, das allMlhrlich abertausende von 3ilgern in 
die unterlg\ptische .leinstadt zog, bis in die zweite 
+llfte des ��. -ahrhunderts durch und durch von 
Körperlichkeit durchzogen, der Körper war hier 
essentieller 7rlger von Spiritualitlt. 'ie 3ilger ± 
Männer und Frauen – lagerten traditionell während 
des mawlids gemeinsam im Hof der Moschee, 
die um das Grab des walī herumgebaut ist, assen, 
rauchten und schliefen dort bei Tag, um sich des 
Nachts intensiv den vom ḏikr bestimmten Riten 
des mawlids zu widPen. $lle $rten von *llubigen 
suchten und suchen bis heute durch das %eten vor 
Grab des walī, durch das %erühren seines Sarkophags 
oder die schlichte Anwesenheit an diesem heiligen 
2rt seine Segenskraft �baraka� zu erlangen� 0ütter 
kreisen mit ihren Säuglingen um das Grab, um sie 
vor früheP .indstod zu bewahren, -ungen wurden 
bis vor kurzem „vor“ dem walī beschnitten, ph\sisch 
und ps\chisch .ranke �Ä%esessene³� str|Pen 
noch heute in Scharen herbei. 'as mawlid von 
$তPad al�%adawƯ �und das anderer walīs� wurde 
von Anbeginn an mit Fruchtbarkeit und Sexualität 
assoziiert: kinderlose Frauen oder solche, die bislang 
keinen Sohn zur Welt brachten, zogen mit ihren 
Ehemännern – oder auch ohne sie auf der Suche 

22S. hierzu u. a.� .ugle, Ä7he heart of the ritual is the bod\´.
23$তPad b. ޏ$lƯ b. <aত\Ɨ al�%adawƯ, walƯ�³+eiliger³ ����������
���������, deP zahlreiche Wunder nachgesagt werden und der 
bis heute in bg\pten und darüber hinaus intensiv verehrt wird. 
S. hierzu den %eitrag von &. 0a\eur�-aouen, Ä/e &orps entre sacré 
et profane³.

nach eineP /iebhaber, sic!24 – zu den Heiligtümern, 
impotente Männer wurden dort vom walī „geheilt“; 
auch frequentierten zahlreiche Tänzerinnen und 
Tänzer, die meist zugleich Prostituierte waren, die 
mawlids. 

$b der 0itte des ��. -ahrhunderts aber setzte 
der erwlhnte, von 0lnnern wie 0uতaPPad 
 bduh und 5aãƯd 5iঌƗ getragene vehePente$ޏ
Reformdiskus ein, der die mawlids mit ihrer 
Promiskuität von Männern und Frauen, Menschen 
und Tieren als Epizentren gefährlicher Seuchen und 
als Ausweis zivilisatorischer Zurückgebliebenheit 
brandParkte.25 $b den ����er -ahren wurden 
neben dem Kampieren, Essen und Rauchen im 
Moscheehof oder der Moschee selbst Schritt für 
Schritt insbesondere die Körperpraxen der mawlids 
untersagt, bis selbst zum Verbot der gängigen 
Praxis des Stillens von Säuglingen am Ende des 
��. -ahrhunderts. Schliesslich ist in den letzten 
zwanzig -ahren in vielen 3ilgerorten in bg\pten 
eine strikte Geschlechtertrennung durchgesetzt 
worden, die Präsenz des Weiblichen – und damit von 
.|rperlichkeit und /ust ± iP 0oPent der mawlids 
ist vielen „Reformern“ und Fundamentalisten 
offenbar unertrlglich.26

Fundamentalistische und feministische  
Körperdiskurse 

Tatsächlich ist die Geschlechtertrennung und die 
weitgehende Verhüllung des weiblichen Körpers 
�bis hin zu deP von geschlechtsunreifen 0ldchen 
iP 9orschulalter� in den letzten -ahrzehnten 
die Obsession muslimischer Fundamentalisten 
geworden. ,nsbesondere die rigoristische 
wahhƗbitische ,nterpretation von .oran und ḥadīṯ, 
die sich dank der Petrodollars weltweit verbreitet, 
betrachtet den gesamten Körper der Frau, ja sogar 
ihre Stimme als ʿawra27, Epizentrum der Sünde und 
ständige Versuchung für die Gläubigen, und sieht in 
der schrittweisen Entschleierung der Frauen in den 
����er bis ����er -ahren einen der +auptgründe 
24&. 0a\eur�-aouen, Ä/e &orps³, ���.
25(bd., ��� ff.
26(bd., ���.
27+offPann�/add, Ä3olePics³, �� ff., zitiert aus eineP von der 
fundaPentalistischen al�öaPƗޏa al�islƗPƯ\a ���� in bg\pten 
herausgegebenen %üchlein von 1iޏPat ৡiddƯqƯ, $t�tabarru÷�'ie 
Entblössung: „A woman’s voice is ʿ awra³ �hbers. +offPann�/add�.
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für die 'ekadenz der islaPischen Welt.28 Von 
eineP unbeherrschbaren �Plnnlichen� Se[ualtrieb 
ausgehend, der durch geringste Reize ausser Kontrolle 
gerät29, sexualisiert der fundamentalistisch-
wahhƗbitische 'iskurs den gesaPten weiblichen 
Körper und macht aus nicht vollständig segregierten 
und verhüllten Frauen regelrechte Verbrecherinnen�� 
und aus den 0lnnern deren hilflose 2pfer. 'er 
|ffentliche 5auP wird so von Medweder sinnlichen 
Körperlichkeit „gereinigt“ und gleichzeitig bis an die 
Grenze der Erträglichkeit sexuell aufgeladen, sodass 
viele Frauen in  fundamentalistisch-islamistisch 
dominierten Milieus heute, wollen sie nicht der 
diskursiven und konkret ph\sischen *ewalt ihrer 
männlichen „Opfer“ anheimfallen, keinen anderen 
Weg sehen, als sich in der Verhüllung ihren kleinen 
unverletzlichen privaten 5auP zu schaffen,  uP in der 
Öffentlichkeit weitgehend ungeflhrdet zirkulieren 
zu k|nnen.31 Angesichts eines omnipräsenten 
Gefühls der wirtschaftlichen, militärischen und 
kulturellen Ohnmacht gegenüber einer mittlerweile 
globalisierten Welt �die hlufig iPPer noch als Äder 
Westen“ wahrgenommen und diskursiv vermittelt 
wird� und gegenüber .lientels\steP, 1epotisPus 
und 'iktatur iP eigenen /and, konzentriert sich 
ein Gutteil der Energie des muslimischen Diskurses 
heute auf die innere „Reinigung“ der Gesellschaft, 
wobei ein zentraler Schauplatz dieser Reinigung 
für viele )undaPentalisten der .|rper der )rau ist. 
Wo der ,slaP als eine identitlr�ePanzipatorische 
,deologie iP .aPpf gegen westliche +egePonie, 
eine globalisierte Welt mit ihren Märkten, und gegen 
die 'iktatoren iP eigenen /and verstanden wird, 
entsteht so eine fatales gesellschaftliches Klima der 

28'ie algerische )ePinistin =ineb /aouedM, Ä0in al�kaliPa³, ���
72, beschreibt wie die fundamentalistisch orientierte Zeitung 
$l�0unqi iP $lgerien der frühen ����er -ahre eben genau diesen 
'iskurs entfaltet �zitiert bei 2uedghiri ÄWriting woPen¶s bod\³, 
���.
29+offPann�/add, Ä3olePics³, ��, zitiert ein nicht datiertes 7raktat 
der lg\ptischen al�öaPƗޏa al�islƗPƯ\a Pit deP 7itel Ä5isƗlat 
al�Parގa al�PusliPa�'ie PusliPische )rau³, S. ��, das diese 
verbreitete +altung klar forPuliert� Ä,slaP sees that the se[ instinct 
is of such strength and defiance that it Pust not be provoked. ,t 
is so dangerous that it will break down the Porals of an\ people 
preoccupied with it....³.
��,n *eorge 2rwell¶s Ä����³ hltte ihr Ä9erbrechen³ in Änewspeak³ 
sicherlich Äse[criPe³ geheissen.
31S. +aeri, ÄWoPen¶s bod\´.

Ausweglosigkeit, in dem Frauen und Männer, die 
eine andere Sicht auf islamische Normen und Praxen 
haben und diese auch leben, klar zu „Verrätern an 
umma und 9aterland³ abgestePpelt werden.32

 
Leben mit dissonanten Codes

Das Nebeneinander westlicher, traditionell-
islamischer und fundamentalistisch-rigoristischer 
Körperdiskurse und -praxen sorgt bei Muslimen 
in der islamischen Welt für Verunsicherung und 
Orientierungslosigkeit33, welche bei einem Teil 
von ihnen zu einer offensiven $൶rPation der 
eigenen ,slaPizitlt durch entsprechende .leidung 
und k|rperlichen +abitus führt. 'ies gilt auch für 
einige 0usliPe in nicht�islaPischen .onte[ten. 
Angesichts von Erfahrungen im Alltag, welche sie 
als diskriminierend und ausgrenzend wahrnehmen 
± politische ,ntitiativen wie das 0inarettverbot 
leisten hier sicherlich unselig Vorschub –, sehen 
Panche 0usliPas iP 7ragen von *esichts� bzw. 
Ganzkörperschleiern34 und manche Muslime im 
Tragen von Kaftan, Turban oder Gebetskappe, langem 
%art und gestutzteP 2berlippenbart35  ein Mittel zur 
Selbsta൶rPation und �verwirklichung, wobei einige 
erlebte Ausgrenzung als gewollte Abgrenzung ihrer 
selbst von der Mehrheitsgesellschaft, als eine innere 
hiğra�$uswanderung, darstellen.36

32*egen diesen in den letzten zwanzig -ahren hegePonial 
scheinenden fundaPentalistisch�wahhƗbitischen 'iskurs schreiben 
eine Reihe von muslimischen Feministinnen an, die die islamische 
Geschichte aus feministischer Sicht neu lesen und schreiben und 
muslimische Frauengestalten „exhumieren“, die im dominanten 
Plnnlichen 'iskurs deP 9ergessen anheiP gegeben wurden. 
,hre %eitrlge, die sie hlufig in (uropa oder den 8S$ publizieren 
�Püssen�, finden in der islaPischen Welt �nicht aber in der 
'iaspora� bislang Medoch noch wenig *eh|r. S. 2uedghiri, ÄWriting 
woPen¶s bod\³ und .assaP�+ann, Ä7ranscendence³. 
33S. .halaf Ä/iving with dissonant se[ual codes³ u. )oster, ³,n the 
e\e´.
34S. /euenberger, Ä(in sprechender 9orhang³, �� ff.
35S. oben )ussnote �.
36So beschrieb sich der Schweizer Konvertit Gibril Muhammad 
=wicker bei der -ahreskonferenz des ,slaPischen =entralrates der 
Schweiz in =ürich aP ��.��.���� als MePanden, der ein )rePder in 
seineP eigenen /and geworden sei �Äthe fact that , acknowledge the 
qurގƗn al�karƯP and the words of our beloved 3rophet 0uতaPPad 
alaihi aṣ-ṣalātu wa-s-salām as the onl\ universal truth led to P\ 
change in P\ attitudes and values � subḥana llāh , had decided to 
becoPe a stranger´, /euenberger, Ä, have becoPe a stranger´, ���� 
und stellt sich sodann in die /inie des 3ropheten, den die $blehnung 
der 0ekkaner zur $uswanderung zwang �Äit is not the first tiPe 
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Auch wenn die überwiegende Mehrheit 
der ausserhalb der islamischen Welt lebenden 
Muslime sich nicht derart radikal von ihrer 
weitgehend säkularisierten Mehrheitsgesellschaft 
abgrenzt, steht doch ausser Frage, dass Reibungen 
einer auf das %efolgen transzendenter *ebote 
ausgerichtete Körperkultur und -praxis islamischer 
Prägung mit westlichen Gesellschaften, welche 
sich postmodernen Werten wie Autonomie und 
Selbstverwirklichung, *enuss, /ust und Spass 
verschreiben und die %efreiung ihrer eigenen 
Körperpraxen aus den Fesseln religiös geprägter 
Moral als einen zivilisatorischen Fortschritt 
begreifen, vorprogrammiert sind37 �wobei ein 
Teil der Gesellschaft die so gewonnene Freiheit 
allerdings gleich wieder auf dem Altar der Fitness-
/eistungskonkurrenz iP .aPpf uP soziales 
.apital opfert«�. (in *utteil des 8nverstlndnisses 
westlicher Gesellschaften gegenüber muslimischen 
Körpervorstellungen und -praxen rührt zweifelsohne 
von der eigenen Emanzipationsgeschichte von 
religiösen und bürgerlichen Moralvorstellungen 
her, die auch in Europa noch vor etwas mehr als 
fünfzig -ahren vielerorts fraglos galten. $us dieser 
Emanzipationsgeschichte aber einen absoluten 
Wahrheits- und Geltungsanspruch des eigenen 
Körperverständnisses und seiner Praxen ableiten zu 
wollen, steht der westlichen Welt nach Foucault und 
Derrida38 dennoch gewiss nicht Pehr zu.

that a group of Muslims is confronted with such rejection and injust 
preMudice � rePePber our beloved 3rophet >«@³, /euenberger, Ä, 
have becoPe a stranger³, ����. 'urch seine .leidung �7urban, 
.aftan�, seine %arttracht �langer 9ollbart, kein 2berlippenbart�, 
seine Moscheepredigern ähnliche Gestik und seinen von arabisch-
islamischen Formeln durchsetzten Vortrag inszenierte sich Zwicker 
bei dieser Veranstaltung auch in seinem körperlichem Auftreten als 
Ä)rePder³.
37S. z. %. 5ohrer, Ä%asel¶s µswiPPing refuseniks¶³.
380ichel )oucault ���������, frz. poststrukturalistischer 3hilosoph 
und 3s\chologe. ,hP verdanken die *eisteswissenschaften die 
Erkenntnis, dass „Wissen“ und „Wahrheit“ diskursiv vermittelt 
sind, wobei die entsprechenden Diskurse in unumgänglicher Weise 
PachtbestiPPt sind und selbst gesellschaftliche 0acht ausüben. 
-acques 'errida �����������, frz. poststrukturalistischer 3hilosoph, 
ist +auptvertreter der sog. 'ekonstruktion. Sein %eitrag zu den 
+uPanwissenschaften ist die radikale ,nfragestellung letztgültiger 
Wahrheiten. Sinn konstituiert sich ihP zufolge in eineP endlosen 
9erweisen relativer =eichen aufeinander �différance�, es kann 
deshalb für ihn keine eigenständigen, ausserhalb ihrer Rede in der 
différance e[istierenden SubMekte und Wahrheiten geben.
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Conceptions et discours du corps, pratiques corporelles et pratiques de pudeur 
dans les civilisations islamiques
Pour l’anthropologie, façonner, réguler et contrôler son corps, est un signe d’appartenance au groupe, chez 
les PusulPans coPPe dans d¶autres groupes religieu[. 3our les PusulPans cro\ants en revanche, le corps 
est d¶abord un cadeau de 'ieu et un Po\en iPportant de son adoration � la priqre, le Me�ne pendant le Pois 
de 5aPadan, et le pqlerinage j la 0ecque, sont étroitePent liés j des pratiques corporelles. &ontrairePent 
j la théologie chrétienne, la plupart des ouléPas PusulPans ne construisent pas de dualisPe corps�kPe, 
et c¶est entre autres pour cela que l¶,slaP développa des pratiques ascétiques bien Poins e[trrPes que le 
&hristianisPe. /¶,slaP n¶est pas non plus une religion qui nie le corps et ses besoins, bien au contraire � j 
l¶intérieur des rqgles religieuses, les plaisirs corporels et se[uels ont bien leur place. 7outefois, le &oran incite 
les cro\ants j couvrir leurs parties intiPes et leur ޏawra, leur nudité �qui dépasse les parties intiPes�, pour 
ne pas attiser le désir se[uel en public. &eci concerne bien Poins les hoPPes que les fePPes, ces rqgles 
visant en fait essentiellePent la sauvegarde de la netteté des lignes de descendance patriarcales. $lors que les 
pratiques et l’éthique musulmanes avant le 19e siècle n’étaient pas hostiles au corps, le réformisme, puis le 
fondaPentalisPe et l¶islaPisPe changqrent la donne � auMourd¶hui, noPbre de pratiques corporelles soufies 
ont été chassées des pèlerinages et des festivals des « saints », et c’est au sujet du corps de la femme que les 
batailles font rage. )inalePent, alors qu¶il est n¶est pas étonnant qu¶en 2ccident des conflits éclatent entre 
certains PusulPans cro\ants et une PaMorité de la population qui perooit ses propres pratiques corporelles 
« libérées » comme un progrès civilisationnel, il n’est toutefois plus possible pour l’Occident d’ériger sa 
vision et ses pratiques du corps en une vérité universelle.
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